
schreiben ist Man ıstersehr dankbar, ın dem künftig darauf verzichten mussen, ıne antlassy-
vorlie enden Band ıne gründliche UOrientierung rische Prophetie Jesajas postulieren und heo-
über Stand der Forschung erhalten, wWwIıe logisch auszuwerten“ Da Jesaja das olk

SiIE anderen bibl Büchern schon gibt (z durch seine Gerichtsankündigungen Zzu Um -
Preuss, DeuteronomiLum; Schmidt, kehr un Zur Entscheidung ürwe bewe-

Exodus; Westermann, enesis a.) Da ür en wollte, ıst ebenfalls ıne verbreitete Ansicht
die Darstellung ber TrTeNzen BEeEZOgEN werden Allerdings ist Sie untrennbar damiıt verbunden,

wıe IMan die Aussagen VoO es' interpretiert.mußten, beschränkte sich darauf, gerade jene
Ihemen des Jesajabuches herauszugreifen, die Wenn diese nicht positiv sind, ann uch VO e1-
als das Besondere der Verkündigung des Pro- nNe Ruf zur Umkehr nicht die Rede Se1IN. Außer-
pheten angesehen werden: Der essias D, der dem ang diese rage uch damit1,

Restgedanke ID der Zion Jesajas Verkün- WIıe der Verstockungsauftrag (VI) 17 Jes 6, 911
digung über Assur (IV) SO Wwı1e Umkehr un Z verstehen iıst Ist 1 wesentlıchen ıne

Rückprojektion, annn ist vorher noch ıne Um-Verstockung (VD
In der rage, ob Jesaja einen essias verkündet kehrpredigt denkbar, gehört ber wesentlich
habe der nicht (D geht VOT em die exte 7Ur Berufung, bleibt keine Möglichkeit offen,
Jes 9, 1 11, 1—9 un natürlich uch Jes ‚durch Jesajas ophetie ird das Gericht
fn Während ıne (z Vo  - Wildberger nıicht mehr UT edroht D es be ınnt sich ıIn

vertretene) Maximalinterpretation der der Verstockung ereits verwirk ichen, weil
we wiall‘“ ach ıst ıne solcheEchtheit dieser Texte 1Im großen und ganNzZenN Sicht des Verstockungsauftrags uch kein Pro-nicht zweifelt, vertritt die Ansicht, dalß UTr

f für Jesaja beansprucht werden könne. Die blem, da die üblicherweise für Jesaja bean-
Stelle ber messianisch vA verstehen SEl BE- spruchte Heilsverkündigung ın iıne spatere eıt
schlossen, weil 1eT7 keine Heilsankündigung, gehört. er gilt für K., da{fß die Botschaft Jesa-
sondern nach Ausscheidung der Zusätze Jas ın nichts anderem 7 sehen ıst als ın Unheil
vielmehr eiıne Unheilsansage vorliege. Die und Gericht. ‚‚Wenn derzeit noch eın Großteil

der Exegeten dem überlieterten Jesajabild VeTI-dere rage aber, ob nıcht 1mM Namen ‚Immanuel‘
doch ıne Heilsverheißung mitschwinge, spielt pflichtet ist, VOT em jene, die von der Zionstra-
hinein in den nächsten Themenkreis, dem ‚Hei- dition nicht ablassen wollen, dürfte das ledig-
ligen est (ID), und damit ın die rage der ich och ıne rage der Zeit Se1IN. Auf die Dauer
Deutung des Namens VO: Jesajas Sohn Schear- annn Ma  — sich den 1er referierten Argumenten
Jaschub. ber uch hıer ıst die Antwort Kıs die, ohl nıcht entziehen”“ FEs INdX sein, dafß

ın vielem TEeC| behält, doch ırd annn VeTI-daß der Name keine positıve Bedeutung haben
mehrter Anstrengung dürfen, den Werde aNgkönne, weil gerade jene exte, die doch von e1-

nNe Rest der Geretteten sprechen, NIC von Je- des Jesajabuches 7} erklären; ıne blo(ß eıt iche
saja stammen; die authentischen Texte (14, 30; Einordnung der behandelten Ihemen ın die PX1-
17 und 30, ergeben vielmehr: ‚„Der Rest lische der nachexilische Zeeit ıst wenig.
der das Übriggelassene haben bei esaja keine sich annn uch nts echend plausible hıstori1-
Lebenskraft und keine wirkliche Existenzmög- sche Situationen uch geeıignete JIrager ür
lichkeit mehr, s1e sind Überbleibsel eines kata- diese ‚späate tschaft‘ finden lassen, ıst ıne
strophalen Gerichts‘ 28) Wollte INa och ere rage. Wie immer dem uch sSeın Maß, die
R un 1l 21-26 1ns Treffen führen, ist INa  —_ Herausforderung solcher Arbeit ıst durch die-
nach uch hier nicht auf jesajanischem Boden SPS Buch unüberhörbar gestellt und das ıst sehr
Nicht jel anders verhält siıch bei der Zio0ns- gut
theologie, die VOT allem nach Rad Zzurx Be- Linz Franz Hubmann
sonderheit der Botschaft Jesajas gehört. Die

undSchlüsseltexte, Jes 8, 9f.; 17, 1214
14, 24-27, können ach auf rund der ıIn ih- IT’TIMAR, Die Klage als PDE: kine heo-
nNe:  3 enthaltenen Vorstellungen nıcht jesajanisch
SeIN. Sind S1e nıcht, dann INSO weniger uch logische Besinnung Beispiel des Psalms
alle anderen, mehr der weniger Vo  — ihnen ab- 372.) Kösel-Verlag, München 1982 art

hängigen Stellen ın Jes 1-3'  \D er gilt, daflß VO: Die ausführliche Studie ist der erste Band eines
diesen Texten her weder eın hohes er der fünfteiligen Werkes. Der Vertfasser untersuch

darın das biblische Klagegebet; ‚„„‚wird zuZionstradition, och uch eın Einfluß derselben
auf die Verkündigung Jesajas nachweisbar ist Anlaß theologischer und humanwissenschaftli-
ach sind SieE alle ın die exilisch-nachexilische cher Überlegungen SO WIıE historischer Reflexio-
Zeit verwelisen. amı fällt uch ine wichtige nNe  - und mündet dann ın eCUE un aktuelle Ver-
Entscheidung In der rage, ob Jesaja Unheil g- textungen der Klage: als handlungsorientiertes
SCN Assur (IV) geweilssagt hat, weil Assur seinen Ergebnis ür ıne ANSEMESSCNETIE GebetspraxIs.
VO: we erteilten Züchtigungsauftrag M-
über Jerusalem überschritten un daher Strafe Gegliedert i dieses Projekt ın fünf Arbeits-
auf sich BEeEZOBEN habe Letztlich würde das nam- schrıtte Strukturen und otive der Klage Isra-
ich deuten, daß eın Umschwung 1ın der Ver- els. Die Klage „Im Mund Jesu  ” {11 Hu-
kündıi un Jesajas anzunehmen sSel ach ıst manwissenschaftliche Perspektiven des age-
uch für die Basis schmal, da fol ert PTOZESSECS, Kirchengeschichtliche Streiflich-
‚„„‚Auf rund dieses fundes ırd mMan des alb ter ZuUur Spiritualität der Klage. Jü-
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schreiben ist. Man ist daher sehr dankbar, in dem 
vorliegenden Band eine gründliche Orientierung 
über den Stand der Forschung zu erhalten, wie 
es sie zu anderen bibl. Büchern schon gibt (z. B. 
H. D. Preuss, Deuteronomium; W. H. Schmidt, 
Exodus; C. Westermann, Genesis u. a.). Da für 
die Darstellung aber Grenzen gezogen werden 
mußten, beschränkte sich K. darauf, gerade jene 
Themen des Jesajabuches herauszugreifen, die 
als das Besondere der Verkündigung des Pro­
pheten angesehen werden: Der Messias(!), der 
Restgedanke (11), der Zion (III), Jesajas Verkün­
digung über Assur (IV), sowie Umkehr (V) und 
Verstockung (VI). 
In der Frage, ob Jesaja einen Messias verkündet 
habe oder nicht (1), geht es vor allem um die Texte 
Jes 9, 1-6; 11, 1-9 und natürlich auch um Jes 
7, 14. Während eine (z. B. von Wildberger 
[BKAT) vertretene) Maximalinterpretation an der 
Echtheit dieser Texte im großen und ganzen 
nicht zweifelt, vertritt K. die Ansicht, daß nur 
7, 14 für Jesaja beansprucht werden könne. Die 
Stelle aber messianisch zu vers tehen sei ausge­
schlossen, weil hier keine Heilsankündigung, 
sondern - nach Ausscheidung der Zusätze -
vielmehr eine Unheilsansage vorliege. Die an­
dere Frage aber, ob nicht im Namen , Immanuel' 
doch eine Heilsverheißung mitschwinge, spielt 
hinein in den nächsten Themenkreis, dem ,Hei­
ligen Rest' (II), und damit u. a. in die Frage der 
Deutung des Namens von Jesajas Sohn Schear­
Jaschub. Aber auch hier ist die Antwort K.s die, 
daß der Name keine positive Bedeutung haben 
könne, weil gerade jene Texte, die doch von ei­
ne m Rest der Geretteten sprechen, nicht von Je­
saja stammen; die authentischen Texte (14, 30; 
17, 3.6 und 30, 17) ergeben vielmehr: ,,Der Rest 
oder das übriggelassene haben bei Jesaja keine 
Lebenskraft und keine wirkliche Existenzmög­
lichkeit mehr, sie sind Überbleibsel eines kata­
s trophalen Gerichts" (28). Wollte man noch 
1, 4-9 und 1, 21- 26 ins Treffen führen, so ist man 
nach K. auch hier nicht auf jesajanischem Boden. 
Nicht viel anders verhält es sich bei der Zions­
theologie, die vor allem nach G. v. Rad zur Be­
sonderheit der Botschaft Jesajas gehört . Die 
Schlüsseltexte, Jes 8, 9f.; 17, 12-14 und 
14, 24-27, können nach K. auf Grund der in ih­
nen enthaltenen Vorstellungen nicht jesajanisch 
sein. Sind sie es nicht, dann umso weniger auch 
alle anderen, mehr oder weniger von ihnen ab­
hängigen Stellen in Jes 1-39. Daher gilt, daß von 
diesen Texten her weder ein hohes Alter der 
Zionstradition, noch auch ein Einfluß derselben 
auf die Verkündigung Jesajas nachweisbar ist. 
Nach K. sind sie aUe in die exilisch-nachexilische 
Zeit zu verweisen. Damit fä llt auch eine wichtige 
Entscheidung in der Frage, ob Jesaja Unheil ge­
gen Assur (IV) geweissagt hat, weil Assur seinen 
von Jahwe erteilten Züchtigungsauftrag gegen­
über Jerusalem überschritten und daher Strafe 
auf sich gezogen liabe. Letztlich würde das näm­
lich bedeuten, daß ein Umschwung in der Ver­
kündigung Jesajas anzunehmen sei. Nach K. ist 
auch dafür die Basis zu schmal, so daß er folgert: 
„ Auf Grund dieses Befundes wird man deshalb 
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künftig darauf verzichten müssen, eine antiassy­
rische Prophetie Jesajas zu postulieren und theo­
logisch auszuwerten" (106). Daß Jesaja das Volk 
durch seine Gerichtsankündigungen zur Um­
kehr (V) und zur Entscheidung für Jahwe bewe­
gen wollte, ist ebenfalls eine verbreitete Ansicht. 
Allerdings ist sie untrennbar damit verbunden, 
wie man die Aussagen vom ,Rest' interpretiert. 
Wenn diese nicht positiv sind, kann auch von ei­
nem Ruf zur Umkehr nicht die Rede sein. Außer­
dem hängt diese Frage auch damit zusammen, 
wie der Verstockungsauftrag (VI) in Jes 6, 9-11 
zu verstehen ist. Ist er im wesentlichen eine 
Rückprojektion, dann ist vorher noch eine Um­
kehrpredigt denkbar, gehört er aber wesentlich 
zur Berufung, so bleibt keine Möglichkeit offen, 
d. h. ,,durch Jesajas Prophetie wird das Gericht 
nicht mehr nur angedroht ... , es beginnt sich in 
der Verstockung bereits zu verwirklichen, weil 
Jahwe es so will" (129). Nach K. ist eine solche 
Sicht des Verstockungsauftrags auch kein Pro­
blem, da die üblich erweise für Jesaja bean­
spruchte Heilsverkündigung in eine spätere Zeit 
gehört. Daher gilt für K., daß die Botschaft Jesa­
jas in n ichts anderem zu sehen ist als in Unheil 
und Gerich t. ,, Wenn derzeit noch ein Großteil 
der Exegeten dem überlieferten Jesajabild ver­
pflichtet ist, vor allem jene, die von der Zionstra­
dition nicht ablassen wollen, so dürfte das ledig­
lich noch eine Frage der Zeit sein. Auf die Dauer 
kann man sich den hier re ferierten Argumenten 
wohl nicht entziehen" (139). Es mag sein, daß K. 
in vielem recht behält, doch wird es dann ver­
mehrter Anstrengung bedürfen, den Werdegang 
des Jesajabuches zu erklären; eine bloß zeitliche 
Einordnung der behandelten Themen in die exi­
lische oder nachexilische Zeit ist zu wenig. Ob 
sich dann auch entsprechend plausible histori­
sche Situationen und auch geeignete Träger für 
diese ,späte Botschaft' finden lassen, ist eine an­
dere Frage. Wie immer dem auch sein mag, die 
Herausforderung zu solcher Arbeit ist durch die­
ses Buch unüberhörbar gestellt und das ist sehr 
gut. 
Linz Franz H11bma 1111 

FUCHS OTTMAR, Die Klage als Gebet. Eine theo­
logische Besinnung am Beispiel des Psalms 22. 
(372.) Kösel-Verlag, München 1982. Karl. 

Die ausführliche Studie ist der erste Band eines 
fünfteiligen Werkes. Der Verfasser untersucht 
darin das biblische Klagegebet; es „wird zum 
Anlaß theologischer und humanwissenschaftli­
cher Oberlegungen sowie historischer Reflexio­
nen und mündet dann in neue und aktuelle Ver­
textungen der Klage: als handlungsorientiertes 
Ergebnis für eine angemessenere Gebetspraxis." 
(S. 17). 
Gegliedert ist dieses Projekt in fünf Arbeits­
schritte: I. Strukturen und Motive der Klage Isra­
els. - 11 . Die Klage „ im Mund Jesu". - III. Hu­
manwissenschaftliche Perspektiven des Klage­
prozesses. - IV. Kirchengeschichtliche Streiflich­
ter zur Spiritualität der Klage. - V. Jü-



disch-christliche Klage heute (Realisationen In die Annahme, Ehezer ben yrkan
Kunst, Literatur und Gebeten). habe mıit einem Jünger Jesu verkehrt SOwWwI1e
Der Verfasser erarbeitete 1m vorliegenden ersten die Aussage, die Apokalyptik habe mıiıt der Iden-
Band seınes Unternehmens den MS miıt Hilfe tifikation Messias-Menschensohn dem C hristen-
der struktural-semantischen Analyse und legt vorgearbeitet (115ff., Datierungsproblem
die Basisstruktur un den Sprechaktprozeis trei der Bilderreden VO  - Hen); wıe INa

Danach geht der edeutung und Stellung des 166 Chr. als Beginn der Entwicklung der rab-
salms und seiner Otıve 1Im Alten Testament binischen Halacha eNNEN kann, wei(ß ich nıicht
ach ”S iırd ın drei Abschnitte gegliedert: ın der vorletzten Zeile VO ıst

‚„griechisch” ‚‚geschichtlich” lesen,211 (Frage, Vertrauen, Geschichte); 12
(Notschilderung, Feinde, Todesnähe); 23.32 Jımmach muıt ‚„‚ausgelöscht sSe1  00 statt ‚‚verflucht
(Lob, Gelübde, Universalität). sSe1  04 z übersetzen. uch ıst die Abwehr des Ju-
Die Arbeit schliefßt mıiıt einem Vergleich der FTr- dischen Einwands die Messianıtä Jesu aus

gebnisse AauUus den beiden methodisch unter- der Unerlöstheit der Welt doch twas einfach
schiedlichen Forschungsbereichen und einer geraten. och insgesamt ist das Buch ın seiner

Intention voll bejahen, sind seiıne großen 13-kurzen Befürwortung einer Wiederbelebung des
1en völlig richtig BEeEZOBEN. Bietet das Buch uchechten agens 1m Gebet

Die Gebetsgattung der Kla Ööst die Fragen des gegenüber erken wıe dem eingangs genannten
Menschen nicht auf und antwortet S1E uch ufsners aum Neues, ıst doch seiner klaren
NIC| der ensch wartet NıIC auf Antwort, und einfachen Sprache en einem breiten Pu-
sondern die Klage wendet sich vertrauend blikum zugänglich undersonders CIND-
Gott, der 1m Leid und ın der ihn gerichteten fehlen.

Wıen Günter tembergerage Begegnung ermöglicht und dadurch Leid
(er)tragen äßt erträglich mMacC
Die Studie ist mıt ihren vielen Analysen und HEILIGE SCHRIFI
Fachausdrücken aus der Sprachwissenschaft
sch wier1g lesen. Wer sich die Mühe mMac) GNILKA JOACHIM, Johannesevangelium. Die
diese Hürde 7} übersprin und die verschie- eUuUeEe Echter-Bibel) 164.) Echter- Verlag, Wüuürz-

burg 19  S 34,—denen sprachwissenscha lichen und alttesta-
uf appstem Kaum liefert Gnilka ın schonmentlichen Ausführungen nachzuvollziehen, bekannt solider ıne Verständnishilfe für daswird diese anspruchsvolle Studie sicherlich mıt

Gewinn lesen. auf der Textgrundlage der ‚‚Eın-
INZ Roswitha Unfried heitsübersetzung‘‘ (EU) Diese bestimmt uch

die Aufgliederung ın Sinnabschnitte, nicht ber
Gnilkas Interpretation. Da sich diese nach dem
griechischen ext richtet, wird gelegentlich ‚‚auf

VOLKEN LAURENZ, Jesus der Jude und das Jüdi- wünschenswerte Prazısierungen der auf-
sche IM Christentum Patmos, Düsseldorf merksam gemacht”‘ 11) Auf den Text der
1983 Broschur:. 19,80. folgt jeweils ‚‚eiıne blockartige Zusammentas-
Das Buch, 7 dem FErich Zenger eın Geleitwort g- SUNg literar-, form- un traditionsgeschichtlicher
schrieben hat, steht der Intention ach erken Beobachtungen, die ZuUurTr eigenen Auseinander-
wıe Mufsners ‚„Traktat ber die Juden  44 nahe. setzung mıiıt dem JText anregen wollen‘‘
Vertf., Professor ür Systematische Theologie Daran anschließend gibt Gnilka sSeinNne eigentli-
der Dormitio- Abtei ın Jerusalem, skizziert den che, immer auf Zusammenhänge, Struktur des
jüdischen Ursprun des hristentums SOWI1eE die Textes, Hauptaussagen und zentrale TODIleme
historische Entwic lung ä einem judenfreien achtende Kurz-Interpretation. kın mıiıt gekenn-
Christentum (Substitutionstheorie: Christen E1 - zeichneter ‚‚Ausblick auf die Wirkungsgeschich-
setzen die Juden als olk Gottes) Im zentralen te'  x beschließt jede größere Einheit und möchte
zweıten eıl geht das jüdische Messiasver- ‚‚eiıne zusätzliche Hilfestellung für die Predigt
ständnis, esus als Jude ın seinem Verhältnis ZuUur und Meditation bieten  s

Die iın leitende Sicht des JohEv beschreibtJlora und esus als €ess1as. Der dritte Teil zeig
anhand von Röm Q die bleibende Erwählung Gnilka ın ıner kurzen ‚‚Einleitung” 5-11)

Danach rechnet für die Verfasserschaft mıiıt e1-Israels, das mıiıt den C hrıisten das ıne
Volk Gottes bildet; soferne das Judentum schuld- nNeT joh „‚Schule*‘, ‚‚als deren aup! der Lieb-
los Jesus nicht als den Christus erkennt, bleibt lingsjünger gelten annn  ‘ / war Se1 das Jo
ihm die JIora als legitimer Heilsweg. Die efen hEv nicht VO: diesem geschrieben, ber ‚,‚unter
Gemeinsamkeiten mıiıt dem Christentum fordern Berufung auf seine utoritat  A0 veröffentlicht

und später ‚„redaktionellen Überarbeitungen“‘ıne Weg- und Zielgemeinschaft der beiden bi-
unterworten worden WOTauUs sich dieblischen Religionen.

Sicher sind manche Einzelheiten des Buches Unebenheiten, Kisse, Zusätze uUuSW. erklärten
der Kritik offen, besonders des doch her Hier IMNa  ; sich größere Deutlichkeit g >
historisch unkritischen Umgangs mıit und wünscht; enn Gnilka echnet wıe die eUueTeE

rabbinischem Schrifttum. An Details S@e1 E1 - Joh-Forschung auf breiter TONn mıt verwende-
ten ‚‚Quellen”““ (Semeiaquelle 5Q) Passionsbe-wa Fragwürdig ıst die Rückführun der Be-

zeichnung ‚‚Christen”“ ın Antiochien auf Paulus richt Pb) Logoslied) und erwagt die MÖ lich-
64), die Redeweise VO: der ‚‚Synode” VO ne keit, da{(ß die ‚‚eine evangelienähnliche Struk-
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disch-christliche Klage heute (Realisationen in 
Kunst, Literatur und Gebeten). 
Der Verfasser erarbeitete im vorliegenden ersten 
Band seines Unternehmens den Ps 22 mit Hilfe 
der struktural-semantischen Analyse und legt 
die Basisstruktur und den Sprechaktprozeß frei. 
Danach geht er der Bedeutung und Stellung des 
Psalms und seiner Motive im Alten Testament 
nach. Ps 22 wird in drei Abschnitte gegliedert: V. 
2-11 (Frage, Vertrauen, Geschichte); V. 12-22 
(Notschilderung, Feinde, Todesnähe); V. 23-32 
(Lob, Gelübde, Universalität). 
Die Arbeit schließt mit einem Vergleich der Er­
gebnisse aus den beiden methodisch unter­
schiedlichen Forschungsbereichen und einer 
kurzen Befürwortung einer Wiederbelebung des 
echten Klagens im Gebet. 
Die Gebetsgattung der Klage löst die Fragen des 
Menschen nicht auf und beantwortet sie auch 
nicht; der Mensch wartet nicht auf Antwort, 
sondern die Klage wendet sich vertrauend an 
Gott, der im Leid und in der an ihn gerichteten 
Klage Begegnung ermöglicht und dadurch Leid 
(er)tragen läßt - erträglich macht. 
Die Studie ist mit ihren vielen Analysen und 
Fachausdrücken aus der Sprachwissenschaft 
schwierig zu lesen. Wer sich die Mühe macht, 
diese Hürde zu überspringen und die verschie­
denen sprachwissenschaftlichen und alttesta­
mentlichen Ausführungen nachzuvollziehen, 
wird diese anspruchsvolle Studie sicherlich mit 
Gewinn lesen. 
Linz Roswitlia Unf ried 

VOLKEN LAURENZ, fes11s der Jude 1111d das fiidi­
sclre i111 C/rristen/11111. (263.) Patmos, Düsseldorf 
1983. Broschur. DM 19,80. 
Das Buch, zu dem Eric/r Zenger ein Geleitwort ge­
schrieben hat, steht der Intention nach Werken 
wie F. M11ß11ers „Traktat über die Juden" nahe. 
Verf., Professor für Systematische Theologie an 
der Dormitio-Abtei in Jerusalem, skizziert den 
jüdischen Ursprung des Christentums sowie die 
historische Entwicklung zu einem judenfreien 
Christentum (Substitutionstheorie: Christen er­
setzen die Juden als Volk Gottes). Im zentralen 
zweiten Teil geht es um das jüdische Messiasver­
ständnis, Jesus als Jude in seinem Verhältnis zur 
Tora und Jesus als Messias. Der dritte Teil zeigt 
anhand von Röm 9-11 die bleibende Erwählung 
Israels, das zusammen mit den Christen das eine 
Volk Gottes bildet; so ferne das Judentum schuld­
los Jesus nicht als den Christus erkennt, bleibt 
ihm die Tora als legitimer Heilsweg. Die tiefen 
Gemeinsamkeiten mit dem Christentum fordern 
eine Weg- und Zielgemeinschaft der beiden bi­
blischen Religionen. 
Sicher sind so manche Einzelheiten des Buches 
der Kritik offen, besonders wegen des doch eher 
historisch unkritischen Umgangs mit NT und 
rabbinischem Schrifttum. An Details sei er­
wähnt: Fragwürdig ist di e Rückführung der Be­
zeichnung „Christen" in Antiochien auf Paulus 
(64), die Redeweise von der „Synode" von Jabne 

(68 u. ö.), die Annahme, Eliezer ben Hyrkan 
habe mit einem Jünger Jesu verkehrt (69f.), sowie 
die Aussage, die Apokalyptik habe mit der Iden­
tifikation Messias-Menschensohn dem Christen­
tum vorgearbeitet (115ff., Datierungsproblem 
der Bilderreden von 1 Hen); wie man genau 
166 v. Chr. als Beginn der Entwicklung der rab­
binischen Halacha nennen kann, weiß ich nicht 
(130); in der vorletzten Zeile von S. 52 ist statt 
„griechisch" ,,geschichtlich" zu lesen, 5. 94 
ji111111acl1 mit „ ausgelöscht sei" statt „verflucht 
sei" zu übersetzen. Auch ist die Abwehr des jü­
dischen Einwands gegen die Messianität Jesu aus 
der Unerlöstheit der Welt doch etwas zu einfach 
geraten. Doch insgesamt ist das Buch in seiner 
Intention voll zu bejahen, sind seine großen Li­
nien völlig richtig gezogen. Bietet das Buch auch 
gegenüber Werken wie dem eingangs genannten 
M11ß11ers kaum Neues, ist es doch seiner klaren 
und einfachen Sprache wegen einem breiten Pu­
blikum zugänglich und daher besonders zu emp­
fehlen. 
Wie11 Günter Ste111berger 

HEILIGE SCHR IFT NT 

GN!LKA JOACHIM, folta11neseva11geli11111. (Die 
neue Echter-Bibel). (164.) Echter-Verlag, Würz­
burg 1983. DM 34,-. 
Auf knappstem Raum liefert J. Gnilka in schon 
bekannt solider Art eine Verständnishilfe für das 
JohEv auf der Textgrundlage der neuen „Ein­
heitsübersetzung" (EU). Diese bestimmt auch 
die Aufgliederung in Sinnabschnitte, nicht aber 
Gnilkas Interpretation. Da sich diese nach dem 
griechischen Text richtet, wird gelegentlich „ auf 
wünschenswerte Präzisierungen der EO auf­
merksam gemacht" (5. 11). Auf den Text der EO 
folgt jeweils „eine blockartige Zusammenfas­
sung literar-, form- und traditionsgeschichtlicher 
Beobachtungen, die zur eigenen Auseinander­
setzung mit dem Text anregen wollen" (ebd.). 
Daran anschließend gibt Gnilka seine eigentli­
che, immer auf Zusammenhänge, Struktur des 
Textes, Hauptaussagen und zentrale Probleme 
achtende Kurz-Interpretation. Ein mit P gekenn­
zeichneter „Ausblick auf die Wirkungsgeschich­
te" beschließt jede größere Einheit und möchte 
„eine zusätzliche Hilfestellung für die Predigt 
und Meditation bieten" (ebd). 
Die ihn leitende Sicht des JohEv beschreibt 
Gnilka in einer kurzen „Einleitung" (5. 5-11). 
Danach rechnet er für die Verfasserschaft mit ei­
ner joh. ,,Schule", ,,als deren Haupt der Lieb­
lingsjünger gelten kann" (5. 8). Zwar sei das Jo­
hEv nicht von diesem geschrieben, aber „unter 
Berufung auf seine Autorität" veröffentlicht -
und später „ redaktionellen Uberarbeitungen" 
unterworfen worden (ebd.) - woraus sich die 
Unebenheiten, Risse, Zusätze usw. erklärten. 
Hier hätte man sich größere Deutlichkeit ge­
wünscht; denn Gnilka rechnet - wie die neuere 
Job-Forschung auf breiter Front - mit verwende­
ten „ Quellen" (Semeiaquelle (SQ), Passionsbe­
richt (Pb), Logoslied) und erwägt die Möglich­
keit, daß die SQ „eine evangelienähnliche Struk-
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